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taten, was Strauss im Jahre 1839.« Darauf antwortete die »Ref.
Schw.-Ztg.« dass das protestantische Volk nicht fiir einen
Vortrag verantwortlich sei, den eine Gesellschaft von ausge-
sprochenen Gottesleugnern, die sidmtliche aus der Kirche aus-
getreten sind, veranstalte. — Richtig. Nichts dagegen einzu-
wenden. — Dann versichert die »Ref. Schw.-Ztg.« von neuem,
dass die Freigeistige Vereinigung (samt Drews) von allen wirk-
lichen Protestanten gar nicht ernst genommen werde. Und sie
bekraftigt diese Vionobenherab-Geste mit den schénen Worten:
»Das Blécken eines Schafes oder das Wiehern eines Esels ist
fiir uns eine ernsthafte Sache im Vergleich zum Risonnieren
des Herrn Drews und der freigeistigen Vereinigung.« Das glau-
ben wir den Herren gerne, ist es doch ganz selbstverstindlich,
dass der Mensch die Sprache ernst nirhmt, die er versteht;
eine ihm fremde Sprache sagt ihm ganz einfach nichts, weil
sie fitr ihn ein unverstdndliches Lautgemengsel ist.

Und was die Nebeneinanderstellung Strauss-Drews anbe-
langt, so miissen wir den »Freiburger Nachrichten« recht geben:
es ist wirklich anders geworden. Das Volk, auch wenn es noch
protestantisch oder katholisch getauft ist, ldsst sich nicht mehr
so leicht von fanatischen Pfaffen in blinde Wut versetzen, wie
zu Straussens Zeit, und zu dummen Streichen verfithren. Es
ist anders geworden, und zwar besser. Das Volk ist aus der
geistlichen Narkose erwacht und hat sich durch das Gesetz
Rechte verschafft, so zum Beispiel die Redefreiheit, die Press-
freiheit, die Glaubens- und Gewissensfreiheit. Mit dem Maul-
korb war leichter zu regieren, zweifellos. Aber das Volk hat
nun einmal maichtig den Kopf geschiittelt und die ihm von
Thron, Altar und Kanzel aus angestiilpte »Halt ’s Maul-Vor-
richtung« endgiiltig abgeworfen. Dagegen hilft nun keines
Schafes Blocken und keines Esels Wiehern mehr, und mag
es noch so ernsthaft sein. - E. Br.

Deutsches Reichsschulgesetz.

Der Reichstag ist mit der Berating des neuen Reichs-
Schulgesetzes beschiftigt. Er ist damit noch nicht zu Ende,
doch lisst sich aus seiner bisherigen Arbeit ersehen, dass das
werdende Gesetz den Stempel der Reaktion tragen wird. — Der
Hauptausschuss des Deutschen Lehrervereins ist Mitte Januar
zu einer Besprechung d>r Angelegenheit zusammengekommen.
Er hat nachstehende Entschliessung gefasst, die am 15. Januar
auch von einer gewaltigen Versammlung des Berliner Lehrer-
vereins gutgeheissen worden ist:

»Der Reichs-Schulgesetzentwurt ist trotz allen Bemiihungen,
ihn sachlich zu verbessern, noch erheblich verschlech-
tert worden. Die durch die Verfassung gegebene Vorrangstel-
lung der gemeinsamen Schule wird aufgehoben. Die Schule
des Staates wird an die Weltanschauungs-Gemeinschaften auf-
geteilt. Die deutsche Bildungseinheit wird zerstért. Die Lei-
stungsfihigkeit der Volksschule wird herabgesetzt, die Ge-
wissensfreiheit ist bedroht. Die zur Ueberwachung
des Religionsunterrichtes und zur Schulaufsicht getroffenen
Vereinbarungen der Regierungsparteien liefern die deut-

sche Volksschule an die Kirchen aus und bringen

trotz aller Gegen-Erklirungen dic Wicderkehr der geist-

lichen Schulaufsicht. « )
(Nach »Schweiz. Lehrerzeitung:.)

* * *

Resl Neumann — Paul Diebel.

o Ja Bauer, das ist ganz was anderes! Oder, um dasselbe
in der Sprache der iiberkatholischen »Schildwache« zu sagen:
»Nach Gott der Affe Gottes. Nach der Mystik die Aftermystik.
Nach Konnersreuth Berlin.« Es handelt sich niamlich um den
jungen Bergmann Paul Diebel, der die »Wunder« der Therese
Neumann ohnc religiéses Beiwerk zustande bringt und anderes
dazu. »Dic Schildwache« schreibt dariiber:

»Wie die liberale Presse geschiftig meldet, hat der walden-
burgische junge Bergmann Paul Diebel vor einer grossen Anzahl
Berliner Aerzte und Journalisten die Wunder der Therese Neumann
von Konnersreuth bei weitem iiberboten, ohne dabei in Krimpte zu
verfallen.« Unter genauester Kontrolle der Anwesenden sei es ihm
gelungen, das »Wunder« des Blutweinens vorzufithren. Sodann habe
Diebecl ein blutiges Kreuz auf seiner Brust hervorgeriifen.

Diebel demonstricrte sodann seine véllige Unempfindlichkeit
gegen korperliche Schmerzen. Er liess sich nicht nur zahireiche Na--
deln und diinne Dolche durch die Bauchdecke und den Unterarm
stossen, ohne dass auch nur der geringste Blutstropfen hervoriloss,
sondern liess sich auch aus einem Gewehr spitze Bolzen in den Leib
schiessen. Sodann legte er eine Hand auf den Tisch und liess durch
sie cinen starken Nagel schlagen, sodass die Hand regelrecht auf
der Tischplatte festgenagelt war. Als der Nagel dann wieder heraus-
gezogen wurde, war abermals kein einziger Blutstropfen in der
Wunde zu sehen. Diebel fiihrte schliesslich als eindrucksvolles Ex-
periment das Korperbluten vor. Er schloss die Augen, bezeichnete
eine Stelle seines Oberschenkels und erklirte, dass an dieser Stelle
Blut aus seinem Kérper austreten werde. Tatsiichlich begann we-
nige Minuten nach dieser Ankiindigung an der bezeichneten Stelle
Blut hervorzurieseln. Die Aerzte wischten das Blut weg, untersuch-
ten die Stelle und konnten nicht die geringste Spur einer Wunde
entdecken.«

Paul Diebel bedeutet natiirlich fiir Konnersreuth und die
ganze Stigmatisationsmystik einen schweren Schlag, was aber
von interessierter Seite aus selbstverstindlich nicht zugegeben
wird. So erklart »Die Schildwache« ganz einfach Konnersreuth
als das Gottliche gegeniiber dem Diamonischen (Diebel), als
das ungewollt Gegebene gegeniiber dem Gemachten, als das
Kindlich - Natiirliche gegeniiber dem theatralisch Gemachten.
Diese Unterschiede sind ihr »handgreiflich«. Des Pudels Kern
hat sie aber doch nicht herausgefunden. Ich will ihr auf die
Spur helfen: Sie vertausche im Namen Diebel die beiden Buch-
staben i fund e; dann ist’s ja klar am Tage, wer die Hand im
Spiele hat! E. Br.

In= und Auslindisches.

Gemiitsmenschen. 1. Einem Freiburger Arbeiter starb ein
Kind ini Spital. Als der bescheidene Leichenzug vor der zu-
stindigen Freiburger Pfarrkirche erschien, lehnte es der am-
tierende Pfarrer ab, die »heilige Handlung« vorzunehmen. Wa-
rum? Weil dies Sache des Spitalpfarrers sei. Nun kehrte der
Leichenzug zum Spital zuriick. Abweisung auch hier; der Stadt-

Nummer 3 der »Uraniax, kulturpolitische Monatshefte iiber Natur
und Gesellschaft enthilt wieder wie gewohnt eine Fiille des Inter-
essanten und Anregenden. Erfreulicherweise kommt neben der So-
zialpolitik auch in dieser Nummer wieder mehr die Naturwissenschaft
zum Worte. »Baumbilder« (illustr) von H. Drechsler regt nicht
nur zum naturwissenschaftlichen, sondern auch zum kiinstlerischen
Sehen an. » Jungfriauliche Zeugung«, von Prof, J. Schaxel,
streng wissenschaftlich und doch fiir jedermann leichtverdaulich ge-
schrieben, fiihrt in die merkwiirdige Kleinwelt der eingeschlechtlichen
Vermehrung ein. Koitsch schildert kurzweilig die technische Entwick-
lung »Vom Roheisen zum Stahl« Anna Siemsen bringt in
»Jack London« ein Lebensbild dieses gegenwirtig wohl meist-
genannten Autors. Aus dem ibrigen Inhalte seien genannt: » Die
Revolution der 6stlichen Welt«, von Julius Eisenstidter,
»Landschaftsformen in erdkundlicher Betrach-
tung« (Engstlenalpsee im Berner Oberland), »Wandern und
Schauen« von G. Simon, »Leibesiibungen und Kultur«
von H. Hoffmann, sowie die Rubrik »Allerlei Wissenswer-
tes« und ein Sonnwendelied. Wir konnen das durchaus im
ireigeistigen Sinne wirkende Blatt bestens empfehlen. W. Rn.

Im Verlag der Urania-Verlagsgesellschaft m. b, H. in Jena ist
als vierteljihrliche Buchbeigabe zur Zeitschrift »Urania« erschienen:
»Fruchtbarkeit und Vermehrung« von Prof. Dr, Hein-
rich Schmidt. Einleitend setzt sich dieser Schiiler von Ernst Hickel
mit den Bevélkerungstheorien von Malthus, Darwin und Kautsky aus-
einander, um dann dieses dusserst wichtige und interessante biolo-
gische Gebiet auf nicht nur gemeinversiindliche, sondern direkt
spannende Weise systematisch von den einzelligen Lebewesen bis
zum Menschen zu verfolgen. Zahlreiche instruktive Bilder erhdhen
das Verstindnis fiir diesen iusserst wertvollen Einblick in die Werk-
stitte der Natur. Schade ist nur, dass bei der sehr weitschichtigen
Materie auf 95 Seiten die Pflanzenwelt auf 6 Seiten erledigt werden
musste. Das Bindchen darf allen Gesinnungsfreunden, die sich fiir
das Werden des Lebens interessieren, aufs Wirmste empfohlen wer-

W. Rn,

Le Traducteur, franzésisch-deutsches Sprachlehr- und Unterhal-
tungsblatt. Allen, die bereits Vorkenntnisse in der franzésischen
Sprache besitzen, ihr Wissen aber auf unterhaltsame und zugleich
bildende Weise vervollkommnen wollen, wird die Zeitschrift von
grossem Nutzen sein. Probenummer kostenlos durch den Verlag des
»Traducteur« in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).
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pfarrer gelte. Abermals Zug zur Pfarrkirche. Kirche geschlos-
sen, Kein Geistlichier sichtbar. Nun begab sich ein Nebenarbei-
ter, der den Vater auf seinem traurigen Zug hin und her und
wieder hin begleitet hatte, ins bischofliche Palais, wo er nach
langem Bemiihen erreichte, dass ein Kapuziner zur Leichen-
feier abgeordnet wurde. (Nach »Berner Tagwacht«.)

2. Ein Stiicklein von Zihnlicher Giite berichtet »Der Frei-
denker« (Berlin) aus dem Fichtelgebirge. In Thiersheim starb
eine 77jahrige Frau, Anhingerin einer Sekte. Am Tage vor der
Beerdigung fasste die kirchliche Behorde den Beschluss, 1.
Es werde ein stilles Begridbnis auf dem Friedhof gewihrt, d.
h. eines ohne Geldute, Grabgesang und Grabrede. 2. »Solchen«
Leutenn werde in Zukunft ein eigener Platz im Friedhof zuge-
wiesen, 3. Fiir das Grab sei eine Gebiithr von 50 Mark zu ent-
tickten, 4. Die Tragbahre konne nicht zur Verfiigung gestellt
werden, 5. Die Polizei habe auf Einhaltung der Bestimmung
unter Punkt 1 genau zu achten. — Nach langen Verhandlungen
bequemte sich der Kirchenvorstand schliesslich dazu, die Bahre
gegen Entrichtung einer Leihgebiihr von 20 Mark (!!!) heraus-
zugeben. Auf Grund von Punkt 1 musste die Leiche zur Vor-
nahme der feierlichen Abdankung vor dem Friedhof abgestellt
werden. Die Leichentrager waren aufgefordert worden, sich am
Transpor( der Leiche nicht zu beteiligen. Trotzdem erschienen
von den vier Mann ihrer drei, ob aus Mitgefithl oder weil
ihnen der Lohn entgangen wire, ldsst sich nicht sagen. Jeden-
falls hatten sie an der kirchlichen Behorde ein glinzendes
Vorbild dafiir, ‘wie man Néchstenliebe iibt,

Fin Religionskrieg im Kt. Thurgau. Der Regierungsrat
hat im Juni 1926, einem Gesuch des katholischen Kirchenrates
folgend, den Beschluss gefasst, der Fronleichnamstag
sei als Bahnfeiertag zu behandeln, d. h. an diesem Tage
bleiben mit Ausnahme verderblicher Waren und von Tieren
die Giiterannahme und Giiterausgabe eingestellt. Protest vom
evangelischen Kirchenrat aus. Am 27. Januar debattierte der
Grosse Rat iiber diese Frage mit dem Ergebnis, dass der Re-
gierungsrat eingeladen wurde, auf seinen Beschluss zuriickzu-
kommen,

Priestermangel auch in Konkordatbayern. Die Erzdidzese
Miinchen-Freising -hat durch den Krieg einen Ausfall von 200
Priestern erlitten, wovon 100 gefallen sind, d. h. 35—409/,
aller Theologiekandidaten. Die Erzdiozese konnte jahrlich 40
bis 50 Neupriester brauchen, wihrend kaum 35 zu erwarten
sind.

Das staatlich behiitete Riihrmichnichtan. Unser Gesin-
nungsfreund und Mitarbeiter Otto Wolfgang schreibt uns,
dass sein Buch »Biblischer Stumpfsinn« am 4. No-
vember 1927 in Oesterreich beschlagnahmt worden sei. Nicht
weniger als 76 Stellen verfielen der Nachzensur, und gegen den
Verleger und Verfasser wurde das Verfahren wegen Paragra-
rhen 122a (Religionsstérung) und 303 (Beleidigung einer an-
erkannten Religion) eingeleitet,

Gotteslisterungsprozesse konnen nun auch in Italien
geziichtet werden. Mussolini hat neue Instruktionen erlassen
iiber die Durchfithrung des Strafgesetzes gegen die Moral und
die guten Sitten, und vom Unterstaatssekretiar sind an die Pri-
fekten Anweisungen ergangen zur Verstirkung der Propaganda
gegen dic -Gottesldsterungen,

Norwegen. Die sozialistische Regierung von Norwegen hat
eine Vorlage eingebracht, wonach die reguldren Uebun-
gen der Armee eingestellt und zwei wahrend des Krie-
ges errichtete Gardekompagnien aufgeldst werden sollen. Die
Marinetibungen sollen teils aufgehoben, teils auf das fiir den
Sicherheitsdienst streng notwendige Mass beschrinkt werden.
Das crgiibe fiir das Heer eine Ersparnis von 4,5 Millionen,
fiir die Marine eine solche von 845,000 Kronen.

(Nach »N. Z. N.«.)

Aus der »Arche Noalsc. In der Grafschaft Warwick (Eng-
land, siidl. Halfte) wurde das vollstindige Skelett eines Ple-
siosaurus (Seedrachen) von iiber fiinf Meter Linge gefun-
den. Es handelt sich um einen sehr seltenen Fund.

(Nach »N. Z. N.)

Kirchenaustritt. Im Dorfe Iggelbach bei Elmste in der
Pfalz sind von den 480 ortsansidssigen Protestanten 270 aus
der Kirche ausgetreten. (»Neue Bern. Nachr.«)

— Im deutschen Kleinstaat Anhalt (ziemlich genau so
gross wic die Kantone St. Gallen und Genf zusammen) sind

vor 1918 bis Herbst 1927 18373 Kirchenaustritte erfolgt. Vor
1918 waren es im ganzen bloss 1023, Der Krieg scheint doch
da und dort den Leuten die Augen gedffnet zu haben.

— Einc sehr starke Austrittsbewegung hat Sachsen auf-
zuweisen. Im Jahre 1925 traten 33510 Personen aus der pro-
testantischen Kirche aus, im Jahre 1926 ihrer 43 895, Prozentual
ist in diesem Lande die katholische Kirche noch stirker vom
Kirchenaustritt betroffen worden. Diese Angaben entnimmt
»Der Freidenker« (Berlin) dem Zentrumsblatt »Germaniac.

Nicaragua (Mittelamerika) scheint der Kirche gegeniiber
ein gefiigiger Staat zu sein. Er anerkennt die von einem Pfarrer
abgeschlossene Ehe als biirgerliche. Der Pfarrer hat dem Zivil-
standsbeamten einfach eine beziigliche Urkunde zuzustellen,
die vou dem letztern ins Register eingetragen wird.

Vermischtes.

Eine fithrende illustrierte Zeitung berichtet iiber die Tragddie des
amerikanischen U-Bootes »S 4«:

»Am Sonntag, den 18. Dezember, sagten alle amerikanischen
Funksendestationen ihren Millionen von Zuhérern an: »Drei Minitten
Pause fiir ein stilles Gebet fiir die sechs Ungliicklichen, die im Tor-
pedoraum der »S 4« eingeschlossen sind und - verzweifelt mit dem
Tode ringen.’ Millionen Gebete sind an diesem Abend zum Himmel
gestiegen; sie blieben unerhért.«

Ein Mensch hitte nicht widerstehen koénnen! . L.

Der Papst hat ein gutes Herz. So hat er seinen Gliubigen em-
pfohlen, im Januar fiir die Wiederherstellung des innern Friedens in
China zu beten, damit ., ... Selbstverstindlich, damit das arme Volk
endlich wieder einmal aufatmen kénne von den Greueln des Krieges.
Gefehlt! »Damit dessen Bekehrung zur wahren Kirche desto schneller
vor sich gehen konne, wie im Pfarrblatt fiir die Katholiken der Stadt
Basel zu lesen ist. g

Dic Heiligen wollen sich im Wochenbiéttlein - lesen. Bald hilft
die heilige Theresia, bald das Sarner Jesuskind, bald der heilige An-
tonius von Padua usw. in schweren Anliegen, bei kérperlichen Leiden,
beim Auffinden verlorener Gegenstinde, oder sie wirken insgeheim
als Stellenvermittler. Aber in jedem Fall war Veréffentlichung
im »Sonntag« (Katholisches Familienwochenblatt) versprochen.

Der liebe Gott bricht ab. Ende Januar brannte eine der schénsten
protestantischen Kirchen, die Metropolitan-Kirche in Toronto (Ka-
nada) ab. In Philadelphia (V. St. N.-A.) hat eine Feuersbrunst das
Hauptgebiude des katholischen Kollegiums zerstort.

Ferdinand Buisson, der Nobelpreistriger, hat dem Unterrichts-
minister Herriot die Absicht bekanntgegeben, den Nobelpreis fiir
Werke des Friedens und des Unterrichtes zur Ver-
fiigung zu stellen.

Propagandafonds: Beitrige vom Jahr 1927,

E. Br,, Ziirich, Fr. 20; Gr., Derendingen," Fr. 5; W _ B, Thun,
Fr. 5; L, Sch, Fr. 1; W. R, Basel, Fr. 4; H. K, G., Fr, 2; A, R;,
Cleveland (Ohio), Fr. 475; D. ]., Kiisnacht, Fr. 4; E_ H,, St. Gallen,
Fr. 4; total Fr. 49.75.

Ausserdem erhielten wir von einem deutschen Verlag fiir Adres-
senmaterial, welches wir ihnen besorgten, Fr. 22,15, welchen Betrag
wir ebenfalls dem Propagandafonds iiberwiesen, sodass die Totalein-
einnahmen sich auf Fr. 71,90 erhéhen.

Ortsgruppen.

Bern. Montag den 20. Februar: Freie Zusammenkunft im
Hotel Ratskeller. Die Gesinnungsfreunde sind gebeten, mitsamt ihren
Angehorigen an diesem »Faschingshock« teilzunehmen.

Montag den 27. Februar, 20 Uhr, im Hotel Ratskeller: Disku§-
sionsabend iiber das Thema: »Wie kann der. Freidenker seinen
Namen und seine Kulturbestrebungen rechtfertigen ?« Einleitendes Re-
ferat von Gesinnungsfreund J. Egli. Bitte, reservieren Sie diesen
Abend, um der Diskussion beizuwohnen. Personliche Einladung Tolgt,

Der Vorstand,

— Am 23. Januar hatten wir das Vergniigen, unsern Gesinnungs-
freund Kluge aus Ziirich in Bern iiber das Thema: »Die Religion,
ihr Ursprung, ihr Wahrheitsgehalt und ihre Zukunft« sprechen zu
horen. Der Referent hat es verstanden, trotz der vielfachen Behand-
lung, die das Thema bereits erfahren hat, die Fragen in interessanter
una fesselnder Weise zu behandeln, so dass auch Mitglieder viel
Neues erfuhren. Die dem Vortrag folgende Diskussion wurde haupt-
sichlich von Gesinnungsfreunden benutzt und streifte verschiedene
Interessengebiete der freigeistigen Bewegung. Gesinnungsfreund Kluge
erntete fiir sein treffliches Referat reichen Beifall. Er ist uns Bernern
ein gern gesehener und -gehorter Referent.

Notiz. Auf Weisung der Redaktion werden zukiinftige Bespre-
chungen in moglichster Kiirze gehalten. Es kann daher leider auch
auf den Vortrag Kluge nicht niher eingegangen werden.

Redaktionsschluss fitr Nr. 4: Mittwoch den 22, Februar.



	In- und Ausländisches

